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Milchforschung für den Ökologischen Landbau in der  
Bundesforschungsanstalt für Ernährung und Lebensmittel  

– Standort Kiel – im Jahr 2004 

Eutergesundheit und Milchqualität bei 
Milchschafen und -ziegen unter Bedin­
gungen des ökologischen Landbaus 

Bearbeitet von K. Knappstein; E.-H. Ubben; G. Suh­
ren (Institut für Hygiene und Produktsicherheit) und 
K. Barth (Institut für ökologischen Landbau der Bun­
desforschungsanstalt für Landwirtschaft in Trent­
horst) 

Obwohl kleine Wiederkäuer an der 
Milchproduktion in Deutschland nur unwe­
sentlich beteiligt sind, nimmt deren Bedeu­
tung auch im ökologischen Landbau zu. 
Häufig werden von den Betrieben dabei 
auch Rohmilchprodukte direkt vermarktet, 
weshalb hohe Anforderungen an die Hygie­
ne im Bereich der Milchgewinnung und –ver­
arbeitung zu stellen sind. Allerdings gibt es 
für die Beurteilung des Eutergesundheitssta­
tus von Milchziegen und –schafen kaum 
allgemeingültige Kriterien. Insbesondere bei 
Ziegen ist die Bestimmung des Zellgehaltes, 
die bei Milchrindern ein wesentliches Krite­
rium für die Beurteilung der Eutergesund­
heit ist, noch mit Schwierigkeiten behaftet. 
Im Berichtsjahr 2004 wurde die Zusammen­
arbeit mit dem Institut für Ökologischen 
Landbau der Bundesforschungsanstalt für 
Landwirtschaft fortgesetzt und der Euterge­
sundheitsstatus der dortigen Schaf- und Zie­
genherde wie schon im Vorjahr über die 
gesamte Laktation untersucht.  

Insgesamt wurden in 2004 23 Milchscha­
fe (1. Laktation: 6 Tiere, 2. Laktation: 17 
Tiere) sowie 59 Milchziegen (1. Laktation: 
15 Tiere, 2. Laktation: 21 Tiere, 3. Lakta­
tion: 23 Tiere) in die Untersuchung einbezo­
gen. Im Abstand von jeweils 14 Tagen wur­
den Hälftenanfangsgemelke für die zyto­
bakteriologische Untersuchung entnommen. 
Parallel dazu wurden Tankmilchproben auf 

den Gehalt an Keimen und Hemmstoffen 
untersucht. In den beiden Untersuchungs­
jahren 2003 und 2004 wurden so insge­
samt 3619 Hälftenanfangsgemelke von 
Ziegen sowie 1070 von Schafen unter­
sucht. 72,4 % der Hälftengemelke von 
Ziegen waren bakteriologisch negativ, in 
18,1 % der Proben konnten Koagulase­
negative Staphylokokken (CNS) nachge­
wiesen werden. 4,1 % der Proben enthiel­
ten coryneforme Keime. Weitere Mastiti­
serreger wurden nur in einzelnen Proben 
nachgewiesen und haben offensichtlich in 
dieser Ziegenherde keine Bedeutung für 
die Eutergesundheit. Bei den Schafen 
waren von 1069 untersuchten Hälftenge­
melken 92,8 % ohne bakteriologischen 
Befund. In 2,5 % der Proben wurden 
CNS, jedoch nur in 5 Proben Staphylo­
coccus aureus nachgewiesen. 

Bei Infektionen mit CNS lag der Zell­
gehalt (Messgerät Fossomatic® F360) in 
den Hälftenanfangsgemelken von Ziegen 
im geometrischen Mittel bei 490.000/ml 
(sg=3,80) und damit höher als in Proben 
ohne bakteriologischen Befund (XG= 
178.000/ml, sg=3,16). Bei den Schafen 
war der Zellgehalt in bakteriologisch ne­
gativen Proben niedriger (XG=65.000/ml, 
sg=2,40) als bei den Ziegen (Abb. 1). 
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Abbildung 1. 
Zellzahlverteilung in Hälftenanfangsgemelken von Ziegen und Schafen, oben: Zellgehalt bei Ziegen in Abhän­
gigkeit vom Eutergesundheitsstatus (bakteriologische Untersuchung negativ bzw. Nachweis von Koagulase­
negativen Staphylokokken), unten: Vergleich Schaf - Ziege bei bakteriologisch negativem Befund 
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Abbildung 2. 

Ausstrich eines Ziegen-Hälften-Gemelks (Breed-Färbung) mit zwei klar erkennbaren Zellkernen (Größe und

Färbungsgrad), zusätzlich mindestens 10 weitere gefärbte Objekte, deren Zuordnung bei dieser Färbetechnik 

kaum möglich ist (s. Quadrat) 

Bei Einzeltieren ergaben sich allerdings 
deutliche Diskrepanzen der Messwerte, wenn 
dieselbe Probe mit zwei Fossomatic®-
Geräten unterschiedlicher Generation ge­
messen wurde. Beide Geräte zeigten bei 
diesen Proben durch niedrige z-Werte die 
zweifelhafte Messqualität an. Die Ursachen 
hierfür konnten bisher trotz Wiederholungs­
messungen mit verschiedenen Geräten und 
mikroskopischen Untersuchungen noch nicht 
geklärt werden. In der mikroskopischen Un­
tersuchung zeigten sich in diesen Proben 
neben im Allgemeinen gut durchgefärbten 
Objekten, z. B. ganze Zellen, Kern- oder 
Zellteilen oder Zellhüllen auch noch nicht 
weiter identifizierte Objekte (Abb. 2). 

Ob letztere immer aus dem Euter stamm­
ten oder als Verschmutzung auftraten, ließ 
sich bisher nicht klären. Eine Kontamination 
durch die Probenahme ist wenig wahr­
scheinlich, eine Verschmutzung ab Beginn 

des Transports ist auszuschließen. 
In der Ziegenherde war zum Ende der 

Laktation ein Anstieg des Zellgehaltes 
der Tankmilch zu verzeichnen, der im 
Jahr 2004 besonders deutlich ausgeprägt 
war (Abb. 3). Bei den Schafen war ein 
solcher Effekt nicht erkennbar. Insgesamt 
schwankte der Zellgehalt hier wohl auch 
durch die geringe Tierzahl stärker, jedoch 
wurden in 2004 über mehrere Monate 
Zellgehalte von unter 100.000/ml gemes­
sen. Eine vorübergehende deutliche Er­
höhung des Zellgehaltes der Tankmilch 
auf bis zu über 1 Mio./ml wurde durch 
die Erkrankung eines Schafes an einer 
Pasteurellen-Mastitis verursacht.  

Die Tankmilchproben waren an allen 
Probenamezeitpunkten Hemmstoff-nega-
tiv. In der Tank-Ziegenmilch wurde ein 
mittlerer Keimgehalt (geometrisches Mit­
tel) von 14 000 Kolonie-bildenden Ein­
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heiten (KbE)/ml (sg=2,75) und in der Tank- trix-bedingte Bactoscan-Zählwerte ober-
Schafmilch von 91 000 KbE/ml (sg=3,09) halb des Reagentienleerwertes vorkom­
festgestellt. men. Dieser Effekt ist gegen Ende der 
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Abbildung 3. 

Zellgehalt der Tankmilch - Vergleich Schaf und Ziege über zwei Laktationen 


Zur Messung der bakteriologischen Qua­
lität von Anlieferungsmilch wird im Rah­
men der Untersuchungen nach der Milch-
GüteVO als Routinemethode das Bactoscan 
FC®-Verfahren eingesetzt. Bei der Metho­
denvalidierung wird u.a. geprüft, ob Milch­
bestandteile zu einer Erhöhung der Bacto-
scan-Messwerte über den Reagentienleer­
wert hinaus führen können. Hierzu wurden 
unter antiseptischen Bedingungen ermolke­
ne Gesamtgemelke analysiert und nur solche 
Proben in die Auswertung einbezogen, die 
von eutergesunden Tieren (Zellgehalt 
≤ 400 000/ml) stammten und die den mit 
dem Bactoscan-Verfahren gemessenen Ana­
lyten "Keime" nur in sehr geringer Anzahl 
(≤ 250 KbE/ml) enthielten ("Matrixleer­
wert"). Wie aus Abb. 4 hervorgeht, deutet 
sich an, dass bei der Untersuchung von Zie­
gen- und insbesondere von Schafmilch Ma-

Laktation besonders deutlich ausgeprägt. 
Die Ursachen hierfür sind noch ungeklärt. 

86 



10 

100 
301 

Milchforschung für den Ökologischen Landbau in der BFEL - Standort Kiel - 2004 

190 147 

100 

Reagentienleerwert = 10  Bunte deutsche EdelziegenReagentienleerwert = 10  Holstein Schwarzbunte 

150 200 250 300 350 400


Tage in Laktation


1 

450 500 0 50 100 150 200 250 300 350 

Tage in Laktation 

1 

681


111
 485 
100 

         Reagentienleerwert = 10 

Ba
ct

os
ca

n 
- Z

äh
lw

er
t

 Ostfriesische Milchschafe, schwarzer Schlag

Ba
ct

os
ca

n 
- Z

äh
lw

er
t

B
ac

to
sc

an
 - 

Zä
hl

w
er

t 

10 

Bactoscan FC - Matrixleerwert: 
Einzeltiergemelke von Kühen (n=59), 
Schafen (n=26) und Ziegen (n=24) 

10 

Koloniezahl: ≤ 250 /ml 
Zellgehalt: ≤ 400 000/ml 

1 
0 50 100 150 200 250 300 350 

Tage in Laktation 
6_00105J 

Abbildung 4. 
Bactoscan FC Matrixleerwerte: Einzeltiergemelke von Kühen (n=59), Schafen (n=26) und Ziegen 
(n=24) - Koloniezahl ≤250/ml, Zellgehalt ≤400 000/ml 

Nachweis ökologisch erzeugter Lebens­
mittel 

Bearbeitet von J. Molkentin; H. Meisel; P.-C. Loren­
zen; K. Einhoff und K. Pabst. 

Im Rahmen des Verbraucherschutzes 
werden Methoden zur Identifizierung ökolo­
gisch erzeugter Lebensmittel benötigt, um 
falsch deklarierte Produkte auffinden zu 
können. In einem durch das ‚Bundespro­
gramm ökologischer Landbau’ geförderten 
Projekt wurden Methoden zum Nachweis 
der ökologischen Erzeugung „Atlantischen 
Lachses“ (Salmo Salar) evaluiert. Am feder­
führenden BFEL-Standort Hamburg gelang 
eine Unterscheidung zwischen ökologi­
schem Farmlachs (OL), konventionellem 
Farmlachs (KL) und Wildlachs (WL) an­
hand des Isomerenmusters des Farbstoffes 
Astaxanthin. Dieser Nachweis ist jedoch 
durch geeignete Futterzusätze manipulier­
bar. 

Am BFEL-Standort Kiel erfolgte im 
vergangenen Jahr die massenspektro­
metrische Analyse der Stabilisotopen-
Verhältnisse von Stickstoff (δ15N), Koh­
lenstoff (δ13C) und Sauerstoff (δ18O) in 
100 Lachsproben (lyophilisiertes Filet) 
aus 8 Schwärmen der 3 Kategorien OL, 
KL bzw. WL. Trotz deutlicher Unter­
schiede der δ15N- und δ13C-Werte zwi­
schen einzelnen Zuchtbetrieben war auf­
grund von Überschneidungen zwischen 
OL und KL sowie KL und WL eine ein­
deutige Zuordnung anhand der Stabiliso-
topen-Daten nicht immer möglich. Eben­
so zeigte die Fettsäurenanalyse (BFEL-
Standort Hamburg) keine signifikanten 
Unterschiede zwischen OL und KL, er­
laubte aber eine Identifizierung von WL 
anhand der Gehalte von Linol- und Lino­
lensäure. Im Berichtsjahr wurden alle 
Analysedaten der Lachsproben zur Merk­
malsextraktion einer  neuronalen Netz­
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δ

δ

analyse unterzogen. Diese lieferte schließ­
lich ein Netzwerk, das durch Eingabe der

15N- und δ13C-Werte sowie der Gehalte von 
Linolen-, Eicosen- und Arachidonsäure eine 
korrekte Zuordnung aller Proben zu den 3 
Kategorien erlaubte. Es wurde somit ein auf 
der Analyse von Fettsäuren und Stabilisoto­
pen basierendes Verfahren zum Nachweis 
der ökologischen Erzeugung von Salmo Sa­
lar entwickelt, das nun anhand weiterer 
Handelsproben abgesichert werden muss. 
Des weiteren wurden im Berichtsjahr Arbei­
ten begonnen, die die Unterscheidung öko­
logisch erzeugter von konventionell erzeug­
ter pasteurisierter  Handelsmilch zum Ziel 
haben. In diesem Pilotprojekt werden zur 
Erfassung der jahreszeitlichen Variation 
innerhalb von 12 Monaten sowohl Milch­
proben einzelner Erzeuger als auch Sam­
melmilchen aus dem Handel mit Hilfe ver­
schiedener Analyseverfahren untersucht. 
Am federführenden BFEL-Standort Kiel 
erfolgt die Analyse stabiler Isotope (δ15N,

13C), der Fettsäuren sowie Untersuchungen 
mit einer ‚Elektronischen Nase’. Später wer­
den aus diesen Daten sowie denen weiterer 
Projekt-Teilnehmer die für eingehendere 
Studien am besten geeigneten Parameter 
ermittelt.  

Marktpotenziale regionaler Milchver­
marktung 

Bearbeitet von H. Burchardi; H. D. Thiele und C. 
Schröder 

Vor dem Hintergrund der insgesamt stei­
genden Liberalisierung auf den EU-Agrar-
märkten nimmt der Wettbewerbsdruck bei 
den Milcherzeugern zu und erhöht die Not-

Tabelle 1. 

wendigkeit neuer Vermarktungsstrate­
gien. Eine Möglichkeit ist die regionale 
Vermarktung, d.h. der Absatz von „vor 
Ort“ produzierten Molkereiprodukten. 
Voraussetzung für den Erfolg dieser Dif­
ferenzierungsstrategie ist u.a. eine Präfe­
renz des Verbrauchers für Produkte aus 
der Region, die sich in einer höheren 
Zahlungsbereitschaft widerspiegelt. Diese 
Präferenz kann Ausdruck egoistischer 
und altruistischer Kaufmotive sein. E­
goistische Motive beim Kauf regionaler 
Produkte können z.B. der Wunsch nach 
mehr Qualität oder Frische sein, Eigen­
schaften, die regionalen Produkten viel­
fach zugeschrieben werden. Altruistische 
Motive sind die Unterstützung der heimi­
schen Landwirte oder Umweltschutzas­
pekte (kürzere Transportwege). 

Hauptziel dieses Vorhabens ist es, eine 
neue regionale Marketingstrategie zu 
entwickeln, deren Beitrag für die wirt­
schaftliche nachhaltige Stabilität von Bio­
betrieben zu analysieren und die Über­
tragungsmöglichkeiten auf weitere Bio­
produkte und Regionen aufzuzeigen. In 
der ersten Projektphase wurde im Früh­
jahr 2004 in verschiedenen Filialen im 
Lebensmitteleinzelhandel (LEH) und in 
Naturkostgeschäften eine Kundenbefra­
gung zu regional vermarkteter Frisch­
milch sowie zu den individuellen Kauf­
motiven durchgeführt. Im Folgenden 
werden die Vorgehensweise und die Er­
gebnisse vorgestellt. 

Kern der Befragung ist, ob bei 
Frischmilch eine höhere Zahlungsbereit­
schaft der Konsumenten für die regionale 
Herkunft der Milch existiert, welche 

Preisaufschläge bei Biomilch und konventionell erzeugter Milch im LEH 

Befragungsform Milchtyp dP/l 
kontingent Biomilch 29,54 

Konventionelle Milch 17,81 
experimentell Biomilch 24,23 

Konventionelle Milch 12,35 
Anmerkungen: dP/l ist der durchschnittlich akzeptierte Preisaufschlag pro Liter. 

Quelle: Bundesforschungsanstalt für Ernährung und Lebensmittel Standort Kiel, Institut für Ökonomie der 

Ernährungswirtschaft, eigene Berechnung und Darstellung. 
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Kaufmotive damit verbunden sind und wie 
hoch das Marktpotential insgesamt einzu­
schätzen ist. Es wurden zwei verschiedene 
Erhebungsmethoden durchgeführt, eine 
Kontingente Bewertung und eine anreiz­
kompatible experimentelle Untersuchung. 
Bei Kontingenten Bewertungen ist die Be­
fragung nach der Zahlungsbereitschaft rein 
hypothetisch, so dass es typischerweise zu 
einer deutlichen Überschätzung der tatsäch­
lichen Zahlungsbereitschaft kommt. Zur 
Quantifizierung dieser Verzerrung wurde 
eine zweite Methode parallel durchgeführt, 
welche realistischere Ergebnisse erwarten 
lässt. In dieser experimentellen Untersu­
chung wurde ein anreizkompatibler Auszah­
lungsmechanismus in Verbindung mit einer 
Lotterie in das sonst unveränderte Erhe­
bungsdesign integriert. Die Befragten erhiel­
ten mit einer Wahrscheinlichkeit von 20% 
eine Kombination aus Geldbetrag und regi­
onaler bzw. nicht-regionaler Milch, je nach 
individueller Antwort, so dass ein Anreiz 
bestand, diesen „Gewinn“ zu optimieren. 

An der Befragung im LEH haben 361 
Kunden teilgenommen. Als Standorte wur­
den eine ländlich gelegene Kleinstadt und 
zwei größere Städte in Hessen ausgewählt. 
Unabhängig von der Befragungsform war 
der überwiegende Teil der Probanden bereit, 
einen Preisaufschlag für regional erzeugte 
Milch zu zahlen. Die experimentelle Befra­
gung ergab für den Kunden akzeptable 
Preisaufschläge von durchschnittlich 
12,35 Cent pro Liter für konventionelle 
Milch aus der Region. Die Zahlungsbereit­
schaft für den Aufschlag variiert zwischen 
durchschnittlich 14,39 Cent pro Liter bei der 

Tabelle 2. 

Landbevölkerung und 10,50 Cent pro 
Liter für die Städter. Ist die regional er­
zeugte Milch gleichzeitig Biomilch, liegt 
die Zahlungsbereitschaft noch höher. 
Durchschnittlich würde ein Aufschlag 
von 24,23 Cent pro Liter gezahlt werden. 
Auch hier weist die Landbevölkerung mit 
einem durchschnittlichen Aufschlag von 
32,83 Cent eine deutlich höhere Zah­
lungsbereitschaft auf als die Stadtbevöl­
kerung mit 17,69 Cent pro Liter. Die 
durchschnittliche Zahlungsbereitschaft 
bei der Kontingenten Bewertung liegt für 
beide Milchsorten ca. 5 Cent höher als 
bei der experimentellen Untersuchung 
(siehe Tabelle 1). Die Motive hinter die­
sen Preisaufschlägen waren dabei eher 
egoistischer Natur. Signifikant höhere 
Zahlungsbereitschaften konnten für Per­
sonen festgestellt werden, die sich durch 
den Kauf von regionaler Milch eine höhe­
re Produktqualität, mehr Frische und Si­
cherheit versprachen. Einziges signifikan­
tes altruistisches Motiv war die Unter­
stützung der heimischen Milchbauern und 
Molkereien. 

Allerdings ist bei der Interpretation 
dieser Durchschnittswerte zu beachten, 
dass die Nachfrage sehr elastisch auf 
Preisaufschläge reagiert. Zur Ermittlung 
des Marktpotentials wurden für beide 
Erhebungsmethoden (experimentell und 
kontingent) und Milchsorten (konventio­
nell und bio) aggregierte Preisabsatzfunk­
tionen berechnet. Dazu wurden die indi­
viduellen Preisaufschläge pro Liter Milch 
anhand der Kriterien Wochenverbrauch 
der jeweiligen Milchsorte und Wohnregi-

Zahlungsbereitschaft eines Preisaufschlags für regionale Biomilch im Naturkosthandel differenziert nach dem 
Anteil der Biomilch am Haushaltsmilchverbrauch 

Anteil der Biomilch am Haushaltsverbrauch 
0% 12,5% 25% 50% 75% 100% 

Anzahl der befragten Kunden (n) 4 14 10 18 26 99 
Median der Zahlungsbereitschaft für Bio­
milchpreisaufschläge (in % zum aktuellen 
Preis) +0% +53,8% +37,1% +20,2% +6,8% +5,0% 
Anteil der Kunden mit Zahlungsbereit­
schaft 0 100% 14% 20% 11% 23% 18% 

89 



RAHMANN G (HRSG.)

Ressortforschung für den Ökologischen Landbau 2005 


on (Stadt vs. Land) gewichtet, da sich beide 
Kriterien als signifikante Erklärungsgrößen 
im Regressionsmodell erwiesen. Insgesamt 
ist eine hohe Preiselastizität, also eine hohe 
Reaktion bei Preisänderungen, für beide 
Milchtypen und Befragungsformen zu beo­
bachten. Bereits bei einem Preisaufschlag 
von 1 Cent pro Liter prognostizieren die 
erhobenen Daten einen Rückgang der nach­
gefragten Menge um zwischen 4,5% und 
7%. Ein Preisaufschlag von 5 Cent pro Liter 
führt bei konventioneller Milch (Biomilch) 
bereits zu einem Nachfragerückgang von 
rund 30% (20%). 

Im Naturkosthandel haben sich insgesamt 
171 Kunden an der Befragung in drei Städ­
ten Nord- und Mitteldeutschlands beteiligt. 
Tabelle 2 zeigt die angegebene Zahlungsbe­
reitschaft pro Liter Milch. Dabei sind die 
Personen eingeteilt nach ihrem Biomilch­
verbrauch. Es wurden nur Personen ange­
sprochen, die auch Biomilch kauften, so 
dass nur 4 Personen (2,3 % der Befragten) 
dabei waren, die angaben sonst keine Bio­
milch zu kaufen. Der größte Teil der befrag­
ten Kunden (58 %) kauft ausschließlich 
Biomilch. Der Preisaufschlag ist insbeson­
dere in den Kundengruppen mit geringem 
Biomilchverbrauchsanteil hoch. 
Wichtig ist auch der Anteil der Kunden, die 
nicht bereit waren einen Preisaufschlag zu 
zahlen, die also 0 Cent angaben. Der Anteil 
ist insbesondere bei den Kunden hoch, deren 
Verbrauch von Biomilch am Haushalts­
verbrauch an Milch 75 und 25% ausmacht. 
Hier sind 23 bzw. 20 % der befragten Kun­
den nicht bereit, einen Preisaufschlag für 
regionale Biomilch zu zahlen. Diese Kunden 
würden die Milch mit einem höheren Preis 
nicht mehr kaufen, sofern sie sich entspre­
chend der in der Befragung geäußerten Ein­
stellung verhalten und sofern sie die Preiser­
höhung überhaupt wahrnehmen. 

Die Schätzergebnisse diesbezüglich stüt­
zen die These, dass die Vermarktung von 
Biomilch mit nachweisbarem Zusatznutzen 
für die Kunden – in diesem Fall die heimi­
sche Herkunft – erfolgreich sein kann und 
damit einhergehende höhere Biomilchpreise 
von einer großen Zahl der Kunden akzeptiert 
werden. Insbesondere Kunden mit höherem 

Einkommen, mit geringem Milch­
verbrauch (bzw. Milcheinkaufsmenge) 
und geringer Preiskenntnis akzeptieren 
derartige Preisaufschläge auf die Bio­
milch. Diese Ergebnisse sind bei der 
Ausgestaltung einer regionalen Vermark­
tungsstrategie für Biomilch im Natur­
kosthandel zu berücksichtigen. 

Den Ergebnissen zufolge scheint das 
Vermarktungsinstrument „Regionalität“ 
eine noch zu belegende Nische im weit­
gehend gesättigten Lebensmittelmarkt zu 
sein. Werbemaßnahmen sollten insbeson­
dere auf Produkteigenschaften wie Quali­
tät und Frische sowie die Unterstützung 
der regional ansässigen Milchbauern und 
Molkereien abzielen. 

In der zweiten Projektphase erfolgt 
nun der tatsächliche Abverkauf einer Bio­
milch im Naturkosthandel mit einem 
Preisaufschlag in Höhe von 5 Cent. Ba­
sierend auf den Befragungsergebnissen 
wurde dazu eine Marketingstrategie ent­
wickelt, die nun in der Abverkaufsphase 
im Markt getestet wird. 
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